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«Korruption spielt in vielen Sportverbänden
leider immer wieder eine Rolle»
Sein Kanton sei nicht speziell anfällig für Skandale, sagt der Zuger Finanzdirektor Heinz Tännler im Gespräch mit Erich Aschwanden.
Sorgen bereitet dem früheren Filh-Funktionär das Gebaren gewisser internationaler Sportorganisationen
Herr Tännler, die sogenannte Crypto-
Leaks-Affäre hat den Kanton Zug An-
fang des Jahres mit voller Wucht getrof-
fen. Wie gross ist der Imageschaden für
Ihren Kanton?
Die Vergangenheit zeigt, dass der Kan-
ton Zug keinen Imageschaden erlei-
det, wenn in einem Skandal wieder ein-
mal eine Spur nach Zug führt. Rohstoff-
unternehmen, Finanzdienstleister und
viele andere Firmen, die sich bei uns an-
gesiedelt haben, sind nun einmal inter-
national vernetzt. Es ist nicht zu vermei-
den, dass Einzelne von ihnen in Affären
verwickelt sind. Der Ruf Zugs hat dar-
unter nicht gelitten, obwohl immer wie-
der das Gegenteil behauptet wird. Das
wird auch bei den Vorgängen rund um
die Crypto AG nicht anders sein. Zumal
dieser Fall anders gelagert ist.

Warum sind die Enthüllungen um die
Crypto AG speziell?

Diese Firma ist international ausgerich-
tet und hat mit dem Kanton Zug we-
nig zu tun, ausser dass sie ihren Stand-
ort in Steinhausen hat. Aussenpolitik
und insbesondere Spionageabwehr sind
ja Sache des Bundes. Wenn schon, muss
man sich fragen, ob der Ruf der Schweiz
darunter leidet.
Ist dies der Fall?
Im Ausland haben die Vorgänge um
die Crypto AG überhaupt keine Wel-
len geschlagen. In Deutschland, den
USA und anderen Ländern war die an-
gebliche Affäre den Medien kaum eine
Silbe wert. Das Thema wird in erster
Linie von Politikern und Medien in der
Schweiz bewirtschaftet.
Die Geschäftsprüfungsdelegation macht
gegenwärtig Abklärungen und will noch
im Herbst erste Resultate präsentieren.
Was erwarten Sie?
Ich erwarte eine seriöse und transpa-
rente Aufklärung der Sachverhalte rund
um die Geschäfte dieser Firma. Ich bin

überzeugt, dass letztlich nichts am Kan-
ton Zug hängen bleibt.
Doch einmal mehr führen die Spu-
ren nach Zug. Wie beispielsweise bei
den Panama-Papers oder den Paradise-
Papers. Die Geschichte der Skandale
reicht viele Jahrzehnte zurück, mit der
Affäre um den Rohstoffhändler Marc
Rich als einem der Höhepunkte.

Ich verwahre mich in aller Form gegen
die Unterstellung, dass Zug ein Anzie-

Im Ausland
haben die Vorgänge
um die Crypto AG
überhaupt
keine Wellen
geschlagen.»
hungspunkt für solche Machenschaften
ist. Fakt ist, dass Zug eine hohe Dichte
an Unternehmen mit internationaler
Verflechtung hat. Insofern ist es erklär-
bar, dass die Spur ab und zu nach Zug
führt und nicht etwa in den Kanton Uri,
wo es die Unternehmen mit internatio-
nalen Beziehungen nicht in gleicher An-
zahl gibt. Unter diesen Firmen gibt es
leider auch schwarze Schafe, das lässt
sich gar nicht vermeiden. Proportional
sind es wohl nicht mehr als in anderen
ähnlich grossen Wirtschaftszentren in
demokratischen Rechtsstaaten.
Was unternehmen Sie, damit der Stand-
ort Zug nicht weiterhin zwielichtige Fir-
men anzieht?
Wir wollen diese schwarzen Schafe auf
unserem Wirtschaftsplatz nicht. Mit den
Unternehmen und auch mit den ein-
schlägigen Verbänden ist der Regie-
rungsrat - im Rahmen seiner Möglich-
keiten - in Kontakt und äussert dabei
seine Erwartungen an ein korrektes Ge-
schäftsgebaren. Die Zuger Regierung
will keine Briefkastenfirmen. Wir wol-

len Firmen anziehen, die operativ hier
tätig sind, die Arbeitsplätze schaffen und
die sich an die Gesetze halten.
Zu dieser Strategie gehört auch, dass Zug
zum Crypto Valley wird, in dem sich Fir-
men aus dem Bereich der Finanztechnolo-
gie ansiedeln. Hat diese Marke unter den
Enthüllungen um die Crypto AG gelitten?
Bei den Produkten der Crypto AG han-
delt es sich um Chiffriergeräte, die sich
einer anderen Technologie bedienen als
die Startups des Crypto Valley. Diese
sind in erster Linie im Bereich von
Blockchain und ähnlichen technischen
Konzepten tätig. Da und dort mag die
Ähnlichkeit der Namen anfänglich zu
einer gewissen Irritation geführt haben.
Doch unsere Gespräche mit internatio-
nalen Startups zeigen, dass der Ruf des
Crypto Valley keineswegs gelitten hat.
Wir sind nach wie vor sehr attraktiv für
solche Firmen.
Doch auch hier läuft es nicht ohne nega-
tive Schlagzeilen ab. So waren die Aktivi-
täten der Fintech-Firmen Tezos und En-
vion von Streit und Betrug begleitet.
Die Branche ist jung und hat sich erst
in den letzten Jahren etabliert. Ge-
rade Startups fallen wieder vom Kar-
ren, wenn sich ihre Geschäftsidee nicht
zur Marktreife entwickeln lässt. Dass
es auch unter diesen Firmen schwarze
Schafe gibt, lässt sich nicht verhindern.
Diese Bereinigungen führen jeweils zu
einer gewissen Unruhe, aber auch das
hat nicht zu einem Imageschaden für
das Crypto Valley geführt.
Nach Crypto kam Corona. Die Bewälti-
gung dieser Krise machte Schlagzeilen,
weil der Kanton Zug die Steuern sen-
ken will.
Tatsächlich schlägt die Regierung vor,
den Steuerfuss befristet von 82 auf 80
Punkte zu reduzieren. Damit wollen
wir der Wirtschaft unter die Arme grei-
fen. Die Idee dahinter ist, dass Firmen
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und Private die eingesparten Steuern
wieder investieren. Davon profitieren
auch Unternehmer als Auftraggeber,
die immer noch unter der Krise leiden
und keine Steuern bezahlen. So spek-
takulär dieser Schritt von aussen ge-
sehen sein mag, er ist nur ein Element
von zahlreichen Hilfsmassnahmen. So
bezahlt der Kanton Zug zum Beispiel
Elternbeiträge an Kitas und Tagesfami-
lien, ausserdem wird der Betrag für die
Prämienverbilligungen während dreier
Jahre aufgestockt.

Zug kann sich das finanziell leisten.
Doch die Attraktivität des Standorts
würde stark leiden, wenn am 27 Sep-
tember die Begrenzungsinitiative ange-
nommen würde, die Ihre Partei einge-
reicht hat.
Man muss kein Prophet sein, um vor-
aussagen zu können, dass diese Initia-
tive abgelehnt wird. Da würde ich 1000
Franken wetten. Die SVP kämpft hier
allein auf weiter Flur. Ich persönlich
habe immer betont, dass wir gut gefah-
ren sind mit dem bilateralen Weg mit
der EU. Diesen Weg soll die Schweiz
auch nicht verlassen. Gerade im Kanton
Zug sind wir auf das Funktionieren der
bilateralen Verträge angewiesen. Das ist
meine klare Haltung als Finanzdirektor
des Kantons Zug, aber auch als Bürger
dieses Landes.
Das ist eine volle Breitseite gegen Ihre
Partei.
Nein, das ist es nicht. Es ist absolut not-
wendig, dass wir eine Diskussion füh-
ren über Zuwanderung und die Steue-
rung dieser Zuwanderung. Wir steuern
auf eine 10-Millionen-Schweiz zu. Das
bringt gewaltige Probleme mit sich, sei
dies im Sozialbereich, im Gesundheits-
wesen, in der Ökologie oder für die
Infrastruktur. Die Begrenzungsinitia-
tive liefert dafür wertvolle Anstösse und
muss sachlich diskutiert werden.
Die SVP steht momentan bereits wegen
Personalfragen im Zentrum. Kennen Sie
den mutmasslichen neuen Parteipräsi-
denten, Marco Chiesa?
Nein, ich kenne ihn persönlich nicht. Er
ist ja auch nicht ein Politiker, der in den
letzten vier Jahren national an vorders-

ter Front politisiert hat.
Was erwarten Sie von ihm?
Man muss Marco Chiesa nach seiner
voraussichtlichen Wahl etwas Zeit ge-
ben, sich einzuarbeiten und festzulegen,
wohin er die SVP steuern will. Er ist gut
bedient, wenn er sich gewisse Freiheiten
nimmt und als Parteipräsident nicht ste-
reotyp eine Schwarz-Weiss-Politik ver-
folgt. Es ist wichtig, dass man als Präsi-
dent einen klaren Kurs steuert. Doch da-
von abgesehen muss man eine gewisse
Bandbreite an Meinungen zulassen.

Bevor Sie in die Zuger Regierung ge-
wählt wurden, waren Sie zwischen 2004
und 2007 Direktor der Rechtsabteilung
der Fifa. Wie stark verfolgen Sie die
Irrungen und Wirrungen rund um den
Weltfussballverband?

Ich werde seit vierzehn Jahren stets mit
guten Resultaten in den Regierungs-
rat gewählt und schaue in erster Linie

SVP-Regierungsrat
und Ex-Fifa-Mann
ase. Heinz Tännler ist Finanzdirek-
tor des Kantons Zug, der durch seine
Finanzkraft glänzt, aber auch immer
wieder im Rahmen von internationa-
len Affären in die Schlagzeilen gerät.
Vor seiner Wahl in den Regierungsrat
im Jahr 2007 war der SVP-Politiker als
Sportfunktionär tätig. Von 2004 bis 2007
leitete der heute 60-Jährige die Rechts-
abteilung des Weltfussballverbandes
Fifa Tännler gehört zu den mächtigsten
Regierungsräten innerhalb der SVP und
war zweimal als Bundesratskandidat im
Gespräch. 2019 kandidierte er erfolglos
für den Ständerat.
in die Zukunft und nicht in die Ver-
gangenheit. Doch die Zeitungen sind
ja voll von Artikeln über die Fifa und
die Bundesanwaltschaft, so dass man
um dieses Thema gar nicht herum-
kommt. Ich habe meinen Job bei der

«Marco Chiesa ist
gut bedient, wenn er
als Parteipräsident

nicht stereotyp
eine Schwarz-Weiss-
Politik verfolgt.»
Fifa gut gemacht und konnte verschie-
dene Dinge nicht länger mittragen. Als
ich die Fifa 2006 verliess, habe ich auf
Missstände hingewiesen. Das Resultat
ist nun sichtbar.
Was meinen Sie konkret?
Eine Organisation wie ein Weltfussball-
verband ist unglaublich schwer zu füh-
ren. Die Fifa-Leitung muss Interessen
von Funktionären aus Afrika, der Kari-
bik, Südamerika, Katar und vielen ande-
ren Staaten unter einen Hut bringen. Zu
welchen Verwicklungen das führen kann,
habe ich selber erlebt. Eine solche Orga-
nisation kann nur schwer ohne Skandale
funktionieren. Das gilt übrigens nicht
nur für die Fifa. Dies zeigen die Skan-
dale beim Internationalen Leichtathle-
tikverband oder beim Internationa-
len Handballverband, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen. Korruption spielt in
vielen internationalen Sportverbänden
leider immer wieder eine Rolle. Solange
zwielichtige Figuren an der Spitze die-
ser Sportverbände stehen, wird man die
Korruption schwerlich besiegen.

Viele dieser Verbände haben ihren Sitz
in der Schweiz. Müsste die Politik da
nicht härter durchgreifen?
Die Schweiz steht vor der Frage, ob sie
der Fifa und anderen Organisationen
weiterhin die Vereinsform zugesteht
und ihnen damit steuerliche Vorteile
verschafft. Die Diskussion über die
Rechtsform wurde vor einigen Jahren
bereits geführt, und die Politik hat da-
mals keinen Handlungsbedarf gesehen.
Die Fifa bezeichnet sich gerne als ge-
meinnütziges Unternehmen, das seine
Einnahmen unter den nationalen Ver-
bänden verteilt. Das stimmt nur be-
dingt. Es besteht auch ein starke kom-
merzielle Komponente, wovon auch
Funktionäre profitieren. Fairerweise
muss man sagen, dass die Fifa auf ihren
Geschäftserfolg Steuern zahlt. Stadt
und Kanton Zürich profitieren exorbi-
tant vom Weltfussballverband.
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Nicht nur die Fifa ist in der Kritik, son-
dern auch die schweizerische Bundes-
anwaltschaft. Welche der beiden Insti-
tutionen schadet dem Ruf der Schweiz
mehr?
Genau wie der Kanton Zug nicht die
Verantwortung für das Gebaren einzel-
ner Firmen übernehmen kann, ist der
Bund nicht verantwortlich für einzelne
private Institutionen wie die Fifa. Die
Bundesanwaltschaft dagegen ist eine
staatliche Behörde. Deshalb ist das,
was dort in letzter Zeit abging, hoch-
gradig peinlich und schädlich für das
Vertrauen in den Rechtsstaat und die
Reputation der Schweiz.

Heinz Tännler will keine schwarzen Schafe auf dem Finanzplatz Zug. RUCKSTUHL / NZZ
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